


Wir, die Soldaten der kampfenden englisch-amerikanischen Front, pro­
testieren. Wir erheben laut und eindeutig Protest gegen die Art, wie bei 
uns zulande sogenannter ,,geistiger Krieg" geführt wird. 

Schon muB das sein, so zu Hause am Schreibtisch zu sitzen und 
Schlachten in allen Erdteilen zu schlagen - wenn dann die Kugeln immer 

nur nach einer Seite pfeifen, immer nur der bose Feind umgeschossen 
wird und die Jerries regimenter-, brigade- und divisionsweise mit einem 
Federstrich ins Massengrab geschickt werden. 

Schon muB das sein, wenn der Krieg so aussieht wie· in den Revuen 
/ ' 

am oberen Broadway: Ein langbeiniges, spitzbusiges Madchen in prach-
tiger Phantasieuniform macht ,,Bum!" - und schon fallt den ausge­

~ungerten, ver1commeneh, demoralisierten Deutschen das Herz in die 

Ho~en, und sie 
übergeben sich. 

Wirmochten uns 

auch übergeben 
( = kotzen !),· wenn 
wir so was sehen. 

Dieses ganze 
widerliche Revue­

getue und Zei-
tungsgeschmier 

hangt uns kreuz­

weise zum Hals 
raus. 

Wir protestieren 
dagegen, weil 
es · auf u n s e re 
Kosten geht. 

Denn, wenn die Deutschen so armselige, entnervte und ausgepowerte 

leute sind - was für Tüten müssen wir denn da se!n, d,ie wir nun schon 
)ahre dazu brauchen,um mit ihnen überhaupt nurTuchfühl.ung zu kriegen. 

Was machen diese pomadeduftenden Heimkrieger aus tapferen ame­
rikanischen und englischen Jungens für SchieBbudensoldaten, wenn si~ 
deren Müttern, Frauen, Schwestern und Bra·uten so eineri süBlichen 
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Schleim vorsetzen. Soldaten, 
die in wenigen Wochen über 
15 000 Panzer .knacken, die in 
4 Tagen Kreta erobern, uns 
aber zwingen, 38 Tage bis 
zum l~tzten Atemzug um Sizi­
lien zu kampfen, das sind keine 
albernen Revue- und Maga­
zinstory-Figuren. Das-Sind die 
lebendigen, fanatischen, um 
jede Handbreit Erde verbissen 
kampfenden und lieber skh 
selbst als ihre Ehre aufgeben­
den deutschen Soldaten, wie 
w ir sie kennengelernt ha ben 1 

.,Dos slnd die Oeut­
•chen l" - mode In 
USA • Redoktionen 
und Film· Fabriken . 
W i r haben weder 
die degenerlerten 
ldiolen mil dem Ha­
sentrager · Spleen 
noch die .,Hammel" 
des Mr. Spring noch 
den angstverstorten 
deutschen Offl:tier 
llnden kannen. Was 
wlr vorfanden, wo r 
gan:t anders 1 

.. . und so sehen amerlkanlsche 
Wit:t. Zeichner un s selbst 1 -
Sol! man sien da noch wundern l 
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Wir Soldaten lachen über manches, wenn denen zu Hause das Lachen 
schon lé:ingst vergangen ware. Wir lachen aber nicht, wenn man uns 
'selbst verunglimpf:t, uríseren Kampf zum Kindertheater herabwürdigt 
und das Andenken unserer Kameraden beschmutzt, die ihr Leben vor 
einem starken und tapferen Feind gegeben haben. 

Diese geleckten Tintenspione und Kabarettjüngelchens gehorten an 
die frische Luft, wo sie mal richtige Kugeln pfeifen horen. Dann werden 
wir einmal feststellen, ob sie in 24 Stunden den Siegesmarsch durchs 
Brandenburger Tor gegen die ,,armseligen ausgesogenen" Deutschen 
antreten werden, die sie mit dem Federhalter so oft und so herrlich 

bequem vernichtet haben. 
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Der Kampf, den wir heute kampfen, ist hart, und· wir verbitten uns 

ganz entschieden, ihn zu verkleiner'n. Wir h~ben erfahren, dafi die 
Peutschen nicht mit Papierkugeln, Papptanks und Murme!n kampfen, 
sondern mit Waffen, von deren Gewalt und Schrecklichkeit sich die 

Tintenspione zu Hause gar keine Vorstellung machen konnen. 
Wir geben uns keinen !Ilusionen über fehlende Starke und Kampf­

moral unserer Gegner hin, sondern nennen das Kind beim Nomen, wie 
die folgenden Zitate von Mannern, die unseren Kampf aus dem ff kennen, 

zeigen. 
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So sieht die Front den deutschen· Soldaten: 

General Eisenhawer erklort: 

,,Die deutschen Saldaten verteidigen ihre Stellungen in meister­

hafter Weise und sind militorisch sehr gut arganisiert." 

Wohreod der Ko.mpfe in Sízilien berichtete Glabereuter aus dem 

Hauptquartier der Alliierten in Afrika : ,,Deutsche Fallschirmjcgertruppen 
verteidigen die Umgegend van Catania und werden als ,die zohesten 
Burschen, denen man je begegnet ist,' bezeichnet." 

Pvte. Mike N. Cahen, Braaklyn, N.-Y., schreibt aus Sizilien: ,,Taglich 
machen wir van neuem die Erfahrung, daB die Jerries verdammt gute 
Saldaten sind. Mit dem versprachenen ,Spaziergang nach Berlin' sieht's 
mau aus. Wir haben in diesen paar Tagen viele feine Jungens ver­

laren .. . " 

,,Die Deutschen werden mit der groBten Geschicklichkeit und Erbit­

terung überall und jederzeit kcmpfen. Es ist Unsinn zu sagen, die 
Deutschen seien schan ,im Rennen'" - lautet ein Kammentar van 

Brent Waad im Sender Daventry. 

Nach einer Eigenmeldung ~es Stack­

halmer ,,Aftanbladet'~ stellte General 

Mantgamery einem Kriegskarrespanden­

ten gegenüber am 2. 8. fest: ,,Die Deut­

schen sind immer nach dieselben. Sie 

sind enthusiastisch und fanatische Drauf­

gcnger. lch liebe die Deutschen 

nicht. Die Deutschen konnen 

aber kcmpfen." 
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Capt. G. W. Burns an setnen Bruder Charles M. Burns, Albany: ,,Hof­
fentlich geht es bald besser vorworts. Bisher haben wir nicht viel aus­
richten konnen - die Deutschen machen mit uns, was sie wollen. Wenn 
das die ,demoralisierten' Gegner sind, will ich Gott danken, dafi ich ~ie 
nicht schon früher kennenlerrite, als sie noch nicht ,kriegsmüde' waren. 
lch weiB nicht, weshalb unsere leute dQheim so einen verdammten Un­

sinn ausposaunen ... " 
• 

In seiner Rede vom 27. 7. 43 gab Churchill ein Bild der militorischen 
lag e. Ueber den .deutschen So Id aten éiufierte er sich folgendermafien: 

,,Die deutschen Armeen sind immer noch intakt und vollig unge­, 
brechen. 

Hitler hat über 300 Divisionen unte!' seinem Befehl, vnd die meisten 

davon sind weiterhin gvt ausgerüstet." 
\ 
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General MacNair schreibt im 
,,life" vom 1 O. Juni 1943: 

,,Es gibt keinen Beweis für irgendein 
Nachlassen der Kampfmoral oder 
irgendein Absinken des Kampfwil ­
lens im deutschen Heer. Deutsche 
Truppen haben gegen die Sowjet­
union und gegen die Briten und 
Amerikane_r immer wieder zoh, ver­
bissen und gut gekompft - oft 
gegen groBe Uebermacht. Die 
deutsche Ausrüstung ist immer noch 
vorzüglich. Die deutsche Artillerie 
h-ot alle unsere Feldkanonen über­
trumpft. 1hr Rückgrat ist das Drei­
zweckgeschütz von 88 Millim~ter, 
ouBerst nützlich als Flak-, Pak- oder 
Feldkanone. Die deutschen Flug­
zeuge sind von ausgezeichneter 
Qualitat. Die Focke-Wulf ist nach 
den Worten alli ierter Flugzeugfüh­
rer ein besserer Joger als die bri­
tische Spitfire 5 und wendiger als 
die Spitfire 9." 

Sergeant-Pilot William B. 
Harris, Calif., in einem Brief 
on seine Braut: ,,Die deut­
schen Nachtjoger stürzen 
sich auf uns wie die leibhaf­
tigen T eufel -, kaum hat 

man einen abgeschüttelt, 
sind schon zweí neue da. 
lhre neue Taktik und neuen 
Waffen wirken sich ' ver­
heerend bei unseren Raids · 

aus . .. " 

Der Militorkritiker der 

,,New York Herald Tri­

bune" schreibt am 27. 7. 43: 
~ ,, . . . Der Kampfgeist der 

deutschen Armee ist nicht 

gebrochen. Es gibt auch 

keinen Bericht aus Deutsch­

land, daB die Moral der 

Zivilbevolkerung gebrochen 

sei." 

Lieutn. Frank Lloyd Vell ­

mer,Mich., schreibt: ,, . . .Jake 

ist gefaflen und ebenso Bill 

und Jim Owens vor zwei 

Tagen. Wir haben ziemlich 

miese Lavne, denn die Wil­

lies sind gar nicht so harm­

los und ungefahrlich, wie 

man uns erzéihlt hat. Aber 

es gibt noch manchen an­

deren, dem hier die Augen 

aufgehen." 



\ 

In seinem Buch ,,One World" zitiert Wendell Willkie folgende Aeufie­
rung des Generals Montgomery: ,,lch sage lhnen, diese Deutschen 
sind verdammt gute. ~oldaten." 
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Pvte. John Cullen, Detroit, 
· f Mich., in einem Brief aus dem 

Feld: ,,Hcitte nicht gedacht, 
dafi ich noch mal fromm wer-

1 den würde, aber hier hat man­
cher schon ein Stofigebet los­
gelassen. Die Jerries sind wie 
die Wilden über uns hergefal­
len und haben unseren Haufen 
in Fetzen zerrupft. Wenn ich 
an die komischen Nazi-Sol­
daten in li.nseren Filmen aenke 

1 und sie hier in natura erlebe, 
- boy, oh boy!" 

,,New York Times" verof­
fentlic:ht einen Berich.t von der 
Front: ,,Die militcirischen Aktio- • 
nen beweisen immer wieder, 
dafi die Deutschen ausge-, 
zeichnete Soldaten sind, wie 
es ja übrigens die ganze Welt 
weifi und zugibt." 

Reuter am 6. August 1943: 
,,T atscichlich ist die Regel, 
dafi die deutschen Soldaten 
um so mehr Kampfeswert und 
Mut beweisen, je grofier die 
Gefahr istJ dem T ode ge­
weiht zu sein." 

Die Londo~er ZE:itschrift 
,,The Sphere" schreibt zu den 
Kompfen der Deutschen an 
der Seite der ltaliener: ,,Wenn 
die Deutscpen schon so für ihre 



Verbündeten kcimpfen, was mufi dann erst von ihnen erwartet werden, 
wenn sie ihre eigene Heimat verteidigen. Die Deutschen bleiben das 
schwierigste ·Ziel, das jemals Alliierte bekcimpft haben. Nach wie vor 
verfügt Deutschland über die stcirksten Rohstoffquellen Europas, und 
es hat immer noch viele hciBliche Pfeile in seinem Kocher." 

Ein an der sizilianischen Front verwundeter englischer Offizier: 
,,Wenn die Eroberung der Apenninenhalbinsel so viele Opfer fordert 
wie die BeseJzung Catanias, so besteht die Gefahr, dafi die Englcinder 
selbst aus Erschopf'ung um Frieden bitten müssen." 

Wahrend der Kampfe auf Sizilien erklarte General Johnson in einer 
vertraulichen Besprechung :· ,,lch werde nicht angreifen; denn ich habe 
nur 2 Panzerdivisionen und brauchte mindestens 4, um den mir gegen­
überliegenden vierten Teil einer deutschen Panzerdivision mit einiger 
Sicherheit zu schlagen." 

,,Nur ein Narr wird die Tüchtigkeit und Kampferfahrungen des deut­
schen Heeres unterschatzen," erklarte Marineminister4 K n o x am 
29. August in einer Rede vor amerikanischen Seekadetten. 



f. 

L 


